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Vor.wort

Mag. Bernhard Schmid

Sexualität ist elementar und
selbstverständlich mit unse-
rem Menschsein verbunden. 
Ohne Sexualität verliert die 
Existenz und das Zusammen-
leben seinen eigentlichen 
Sinn, wäre unser Privatleben 
ärmer und unsere Art schon 

längst ausgestorben. Daher sehnen wir uns alle in 
der Regel nach einer Partnerin oder einem Partner 
und nach einem erfüllten Sexualleben.

Umso unverständlicher ist es, dass Menschen 
mit intellektueller Beeinträchtigung der uneinge-
schränkte Zugang zu diesem Menschenrecht auf 
gelebte Sexualität oft sehr schwer gemacht wird! 
Teils ist es Unwissen der Betroffenen, teils sind es 
Vorurteile und Ängste der Unterstützungspersonen, 
weshalb Menschen mit intellektueller Beeinträchti-
gung Zeit ihres Lebens die Erfüllung ihrer sexuellen 
Wünsche und Sehnsüchte verwehrt bleiben. 

Um diesen Missstand zu verbessern, hat die 
Lebenshilfe Wien im September 2018 zur Tagung 
„Reden wir über Sex!“ geladen. Holen Sie sich 

im Blattinneren Aufklärung und Tipps zu „heißen 
Themen“ in leichter Sprache, lesen Sie persönliche 
Geschichten und viele weiterführende Informatio-
nen zum Thema Sexualität.

Was finden Sie noch in diesem extra-dicken Heft?
Wir starten unsere neue Reihe „BrückenbauerInnen 
und WegbegleiterInnen der Lebenshilfe Wien“ mit 
einem Interview mit DI Peter Podsedensek. Einem 
Teil dieser Auflage sind persönliche Worte unseres 
ehemaligen pädagogischen Geschäftsführers Mag. 
Werner Trojer beigelegt, der sich nach 32 Jahren 
Lebenshilfe Wien in die Pension verabschiedet 
hat. Als Service für unsere LeserInnen haben wir 
aktuelle Informationen zur Familienbeihilfe und zur 
„Mindestsicherung Neu“ zusammengestellt.
Berichte und persönliche Geschichten aus dem 
Vereinsgeschehen runden diese Ausgabe ab.

Viel Spaß beim Lesen wünscht Ihnen Ihr

Bernhard Schmid
Generalsekretär, Lebenshilfe Wien

Liebe Leserin! Lieber Leser!



   

Menschen mit Behinderungen 
leben Zweisamkeit. Wie auch 
Regina L. und Franz R. in ihrer 
Wohnung. Die Lebenshilfe Wien 
unterstützt die beiden.
Titelfoto: Markus Hippmann
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Wenn ICH mich für Sex interessiere, dann muss 
ICH zuerst etwas über MICH wissen!

Wer bin ICH?
  ��Ich habe einen Körper. Mein Körper ist einzigartig. 
Mein Körper braucht Aufmerksamkeit.

  ��Mein Körper braucht Zuwendung und Liebe.
  ��Ich kann meinem Körper Fürsorge geben. Das ist 
wichtig. Denn mit meinen Gedanken und Gefühlen 
wohne ich in meinem Körper.

  ��Ich kann meinem Körper jeden Tag zeigen, dass ich 
mich um ihn kümmern möchte: Beim Waschen,  
beim Eincremen, beim Spazierengehen, beim Turnen,  
beim Tanzen und bei vielen anderen Tätigkeiten.

An manchen Tagen kann es sein, dass ich meinen  
Körper nicht mag. Da kann es auch passieren, dass ich 
mich nicht schön fühle. An diesen Tagen ist es  
besonders wichtig, dass ich sehr lieb zu meinem Körper 
bin und ihm besonders viel Aufmerksamkeit schenke.
Jeder Körper ist wunderschön und einzigartig.

Bettina Weidinger und Mag. Wolfgang Kostenwein vom Institut für  

Sexualpädagogik redeten über Sex. Und 130 TeilnehmerInnen der  

Lebenshilfe Wien-Tagung am 20.9.2018 redeten angeregt mit.

MIT.MACHEN  SEXUALITÄT

Reden 
wir über 
Sex! 
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Auszüge aus dem Vortrag 
sowie ausgewählte Fragen in 
leicht verständlicher Sprache.
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Ich kann mit meinem Körper Vieles erleben
  ��Ich kann mich berühren und streicheln.
  ��Ich kann meine Brüste, meine Arme, meinen Bauch massieren.
  ��Ich kann auch mein Geschlechtsorgan berühren.
  ��Ich kann meine Füße und Beine kneten. Und ich kann meinen Popo streicheln.
  ��Ich muss niemandem erzählen, was ich alles mit meinem Körper machen kann.

All das mache ich mit meinem Körper, wenn ich allein in einem Raum bin. 
Eine andere Person darf nur dann dabei sein, wenn ich es besonders schön und 
kribbelnd empfinde. Die andere Person muss es auch schön finden, da zu sein, 
wenn ich meinen Körper berühre.

Ich darf mich auch mit Gegenständen berühren.  
Es kann sich sehr gut anfühlen, wenn ich meinen Körper mit einem Igelball  
massiere oder wenn ich ein Massagegerät verwende.

Manche Menschen finden auch, dass es sich gut und kribbelig anfühlt, wenn sie 
mit speziellen Vibrationsgeräten ihr Geschlechtsorgan berühren. Solche Geräte 
kann man in einem Sexshop kaufen. 

Wenn ich meinen nackten Körper berühre, dann kann sich das gut anfühlen.  
Ich kann meinen Körper dann besser spüren. Manchmal kann es auch sein, dass 
ich ein sehr kribbeliges Gefühl im Geschlechtsorgan bekomme. Dann habe ich 
ein sexuelles Gefühl. Viele Menschen nennen das dann Selbstbefriedigung.
Sex mit dem eigenen Körper kann etwas Wunderschönes sein. Es ist etwas,  
das man nur dann macht, wenn man mit sich allein ist. Zum Beispiel im Bett,  
in der Dusche oder in der Badewanne. 

Es ist völlig klar, dass man das niemals in der Öffentlichkeit macht.
 		   
Wenn ein Mensch mit sich allein kribbelnde Gefühle im 
Geschlechtsorgan erlebt, dann ist das also Sex.

  �Über Sex werden sehr viele Sachen erzählt.
  �Nicht alles, was man über Sex hört oder liest, stimmt.
  �Auch das, was im Internet oder im Fernsehen über Sex gezeigt wird,  
stimmt nicht immer.
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Was man alles über Sex hört und liest –  
stimmt das oder nicht?

Selbstbefriedigung ist notwendig, um sich selbst  
sexuell kennenzulernen.

  ��Selbstbefriedigung ist für manche Menschen sehr wichtig. Es gibt Menschen, 
die befriedigen sich jeden Tag selbst.

  ��Es gibt andere, die machen das nur ab und zu. 
  ��Und natürlich gibt es auch Menschen, die es gar nicht interessant finden, mit 
sich allein ein Sexgefühl zu erleben.

  ��Selbstbefriedigung ist Sex mit sich allein. Das kann etwas Schönes sein.
  ��Selbstbefriedigung ist aber nicht notwendig, um Sex mit einer anderen Person 
genießen zu können.

Ist zu viel Selbstbefriedigung schädlich? Kann es schädlich sein, wenn man 
zu oft sexuelle Gefühle erlebt?

  ��Gute Gefühle darf man so oft erleben wie man es möchte. Es ist nicht  
schädlich, wenn man sich oft selbstbefriedigt. Es ist aber auch nicht schädlich, 
wenn man sich nie selbst befriedigt.

  ��Wichtig ist nur, dass man daran denkt, wo Selbstbefriedigung möglich ist und 
wo nicht. 
Zum Beispiel ist Sex in der Arbeitsstelle gar nicht erlaubt. 

Für Sex braucht man einen Partner – oder eine Partnerin?
  ��Das stimmt nicht. Sex kann man auch allein haben. Natürlich kann man Sex auch 
mit einer anderen Person haben. Das ist aber nicht immer so einfach, weil es 
nicht so leicht ist jemanden kennen zu lernen.

  ��Selbstbefriedigung ist richtiger Sex. Sex mit einer anderen Person  
ist auch Sex.

Wenn die Beziehung gut ist, dann ist auch der Sex gut?
  ��Das stimmt nicht unbedingt.
  ��Wenn man eine Beziehung mit einem Freund oder einer Freundin hat, dann ist 
es sehr schön, wenn man sich gut versteht. Es fühlt sich gut an, wenn man 

MIT.MACHEN  SEXUALITÄT



7

SEXUALITÄT   MIT.MACHEN

zusammen etwas unternehmen kann und wenn man miteinander lachen kann. 
Auch das Streiten gehört zu einer guten Beziehung dazu. 

  ��Es kann sein, dass sich zwei Menschen sehr lieben und keinen Sex  
miteinander haben.

  ��Es kann auch sein, dass sich zwei Menschen sehr lieben und keinen schönen 
Sex miteinander haben.

  ��Und natürlich kann es auch sein, dass zwei Menschen eine gute Beziehung 
miteinander haben und schönen Sex gemeinsam erleben.

  ��Wenn zwei Menschen keinen schönen Sex zusammen haben, dann können 
sie auch andere um Rat fragen. 

Männer mit einem großen Penis machen besseren Sex?
  ��Das stimmt nicht.
  ��Männer und Frauen können dann guten Sex machen, wenn sie ihr eigenes 
Geschlechtsorgan gerne haben.

Frauen haben weniger Lust auf Sex als Männer?
  ��Das stimmt nicht.
  ��Es gibt Frauen, die viel Lust auf Sex haben. 
  Es gibt Männer, die viel Lust auf Sex haben.
  Es gibt Menschen, die Sex gar nicht wichtig finden.
  �Man kann also viel oder wenig oder gar keine Lust  
auf Sex haben. Alles ist möglich und alles ist normal.

Das, was man in Pornos sieht, ist kein echter Sex?
  Das stimmt. 
  In Pornos spielen Schauspieler und Schauspielerinnen Sex vor.
  Sie machen das genauso, damit es im Film gut aussieht.
  �In Wirklichkeit schaut Sex zwischen zwei Menschen meist ganz anders aus. 
Vieles, was man im Porno sieht, macht niemand beim Sex. Oder nur ganz  
wenige Menschen.

  �Beim echten Sex geht es nur darum, dass es sich gut anfühlt – ganz egal was 
man dabei macht.
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Liebe, Sex und Verhütung | Schwangerschaft und Geburt |
Rat und Hilfe in der Schwangerschaft
Anbieter: donum vitae, 53111 Bonn
Tel: 0049-228-386 73 43, info@donumvitae.org
Gratisdownload unter:
www.donumvitae.org/beratung_in_leichter_sprache
 
Liebe und Sexualität | Verhütung | Unsere Rechte
Anbieter: pro familia, 60326 Frankfurt am Main
Tel: 0049-69-26 95 77 90
info@profamilia.de
Gratisdownload unter:
www.profamilia.de/publikationen/themen/in-leichter-sprache.html
 
Sexualität – Informationen in leichter Sprache
Anbieter: Jugend am Werk, 1160 Wien
Tel: 01-405 02 86,
office@jaw.at, www.jaw.at
Preis: 20 Euro

Frau. Mann. Und noch viel mehr.
Anbieter: HOSI Salzburg, 5020 Salzburg
Tel: 0662-43 59 27, 
office@hosi.or.at

Besuch bei der Frauen-Ärztin
Anbieter: Wiener Programm für Frauengesundheit, 1200 Wien
Tel: 01-4000-84200, www.frauengesundheit.wien.at
Gratisdownload unter: 
www.wien.gv.at/gesundheit/beratung-vorsorge/frauen/frauenge-
sundheit/schwerpunkte/chancengerechtigkeit/behinderung.html

 

Broschüren zur Sexualität in leichter Sprache
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DENNIS BECK 
Geschäftsführer der Wiener 
Gesundheitsförderung:

„Wir alle sehnen uns nach 

Freundschaft, Liebe, Partner-

schaft und Sexualität. Men-

schen mit Behinderungen sind 

da keine Ausnahme. Sex mit 

Behinderung ist oft immer 

noch ein Tabu. Umso wich-

tiger ist es, offen mit dem 

Thema umzugehen und Auf-

klärungsarbeit zu leisten. Bei 

der Tagung der Lebenshilfe  

Wien zum Thema ‚Reden wir 

über Sex!‘ ist es erfolgreich 

gelungen, brennende Fragen 

anzusprechen, sich mit Exper-

tInnen auszutauschen und da-

bei die Bedürfnisse Einzelner 

zu berücksichtigen. Damit sind 

wir dem Ziel, dass Menschen 

mit Behinderungen ein selbst-

bestimmtes und erfülltes 

Leben führen können, wieder 

einen Schritt näher.“

SENIA – Enthinderung der Sexualität
4020 Linz, Weingartshofstraße 37
Tel: 0732-89 00 90
office@senia.at, www.senia.at

.hautnah. / alpha nova – Fachstelle für  
Sexualität und Selbstbestimmung
8401 Kalsdorf, Römerstraße 92
Tel: 0699-140 325 59
margit.schmiedbauer@alphanova.at
www.alphanova.at/fachstelle_hautnah.html

NINLIL – Empowerment und Beratung für  
Frauen mit Behinderung
1110 Wien, Hauffgasse 3-5 
Tel: 01-714 39 39 
office@ninlil.at, www.ninlil.at

Beratungsstelle Österreichische Gesellschaft  
für Familienplanung (ÖGF)
AKH, Ebene 8, Leitstelle 8C Frauenheilkunde
1090 Wien, Währinger Gürtel 18-20
Tel: 01-40 400-28 5 20
buero@oegf.at, www.oegf.at

Männergesundheitszentrum MEN
Kaiser-Franz-Josef-Spital
1100 Wien, Kundratstrasse 3
Tel: 01-60 191-54 54
kfj.men@wienkav.at, www.men-center.at

 

Servicestellen für Fragen  
zur Sexualität
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Wir wollen 
heiraten!
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Beide sind jede/r für sich schon 
außergewöhnliche Persönlichkei-
ten mit umfangreichen Leistun-
gen und Ansprüchen: 

Der 27-jährige Raphael ist ein 
begnadeter Tänzer, der bei der 
Dance-Company von „Ich bin 
O.K.“ (www.ichbinok.at) von Auf-
tritt zu Auftritt eilt, und das sogar 
einmal auch in Moskau oder Abu 
Dhabi. Er geht jeden Tag in einem 
Wiener Hotel als Kellner arbeiten, 
wo er ab 6.30 Uhr für das Früh-
stück der Hotelgäste zuständig ist. 

Die 24-jährige Johanna ist eben-
falls eine engagierte Tänzerin 
bei „Ich bin O.K.“, wo sie auch 
Raphael kennengelernt hat. Ihre 
musikalischen Talente lebt sie 
auch als „DJane“ für den Firefly-
club (www.fireflyclub.at) aus. Sie 
arbeitet bei der Lebenshilfe Wien 
und übernimmt verschiedenste 
Dienstleistungen, z.B. hilft sie 
am Empfang aus und unterstützt 

einmal pro Monat die Medien-
agentur Dentsu Aegis (dentsu.at/
csr) im Büro. Seit Oktober 2018 
hat sie überdies als Präsidentin 
des Vereins Down-Syndrom 
Österreich (www.down-syndrom.
at) zahlreiche öffentliche Auftritte 
und Vorsprachen zu absolvieren.

Vor kurzem hat Johanna ihre 
erste eigene Wohnung bezogen. 
Gemeinsam mit ihrer Mitbewoh-
nerin teilt sie sich Küche, Bad und 
Wohnzimmer in einer Wohnge-
meinschaft. Dank Kochkurs kann 
sie sich schon selbst Nudeln und 
einiges mehr kochen. Mit Hilfe 
der Betreuerin, die einmal in der 
Woche vorbeischaut, „machen 
wir einen Haushaltsplan, damit 
Wäsche waschen, Zimmer put-
zen, Einkaufen und Kochen gut 
funktionieren“. 

Mit Raphael ist sie mindestens 
jedes Wochenende zusammen. 
Entweder kommt er zu ihr, oder 

sie zum Haus seiner Mutter und 
seines Bruders. Johanna: „Wir 
haben schon die Idee gehabt, in 
Raphaels Elternhaus zu ziehen, 
aber ich wollte vorher lernen, 
selbstständig einen Haushalt zu 
führen“. Da beide gut mit Geld 
umgehen können und sich mit 
dem öffentlichen Verkehr ausken-
nen, machen sie auf dem Weg 
zum gemeinsamen Haushalt gute 
Fortschritte und haben viel Spaß 
dabei.

Zum Zusammenleben als Paar 
gehört auch die Liebe – und der 
Sex. Beide sind sich dabei ihrer 
Verantwortung bewusst. Johan-
na: „Ich nehme die Pille!“ und 
Raphael: „Ich will nicht so schnell 
Vater werden!“ Ein späterer 
Kinderwunsch ist aber da. Rapha-
el hat schon persönliche Erfah-
rungen mit den kleinen Kindern 
seiner Cousine gesammelt, und 
Johanna hat früher in einem Kin-
dergarten gearbeitet. 

Johanna und Raphael lieben sich und haben große Pläne vom Zusammenziehen, Heiraten und 
Kinderkriegen. Ein außergewöhnlicher Wunsch? Ja, denn beide haben das Down-Syndrom.
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Ein besonderes Thema für die 
beiden ist das Heiraten. Johanna 
hat viele Brüder: „Es war ausge-
macht: wenn der letzte Bruder 
aus der Schweiz geheiratet hat, 

dann darf ich auch heiraten! Das 
hat er im Sommer 2017 gemacht. 
Zu Weihnachten 2017 haben Ra-
phael und ich die Bombe platzen 
lassen und verkündet: Wir wollen 

heiraten!“ Und warum? 
„Weil wir uns so lieben! Und weil 
wir wollen, dass uns die anderen 
Eltern auch annehmen und wir so 
eine große Familie werden!“

Vor dem 1.7.2018 konnten Personen, die von einer 
Sachwalterin/einem Sachwalter vertreten wurden, 
nur dann eine Ehe oder eingetragene Partnerschaft 
eingehen, wenn die Sachwalterin/der Sachwalter 
die Zustimmung dazu erteilt hat, bzw. bei Verweige-
rung der Zustimmung der Sachwalterin/des Sach-
walters das Gericht die Zustimmung der Sachwalte-
rin/des Sachwalters ersetzt hat. 

Seit 1.7.2018 gilt, dass alle Personen eine Ehe 
eingehen können, wenn sie volljährig und 
entscheidungsfähig sind (§ 1 Abs 1 EheG). Das 
Gesetz macht keinen Unterschied, ob eine volljähri-
ge Person eine/n VertreterIn hat oder nicht, son-
dern stellt allein auf die Entscheidungsfähigkeit der 
betreffenden Person ab. 
Die Entscheidungsfähigkeit ist in § 24 Abs 2 ABGB 
definiert: „Entscheidungsfähig ist, wer die Bedeu-
tung und die Folgen seines Handelns im jeweiligen 
Zusammenhang verstehen, seinen Willen danach 
bestimmen und sich entsprechend verhalten kann. 
Dies wird im Zweifel bei Volljährigen vermutet.“
In den erläuternden Bemerkungen zur Regierungs-
vorlage (1461 der Beilagen XXV. GP, S. 60) wird 
dazu ausgeführt, dass „ausschließlich die Fähigkeit 
der Person, die die Ehe eingehen möchte, ent-
scheidend sein soll: Sie muss verstehen können, 
was eine Ehe ist und was es heißt, eine solche 
einzugehen, sowie entsprechend dieser Einsicht zu 
handeln. Dabei ist – im Sinne der Rechtsprechung 

zum geltenden Recht – kein allzu strenger Maßstab 
anzusetzen: Die Person muss nicht im Einzelnen die 
Folgen einer Ehe oder ihrer Auflösung einschätzen 
können. Es kommt vielmehr darauf an, dass die 
betreffende Person konkret den Vorgang der Ehe-
schließung erfassen kann (OGH 6 Ob 4/70; Hopf/
Kathrein Eherecht § 2 Rz 2). Eine Stellvertretung 
entscheidungsunfähiger Personen ist – angesichts 
der besonderen persönlichen Wertungen, die mit 
einer solchen Entscheidung verbunden sind – nicht 
mehr vorgesehen (§ 3 EheG entfällt demzufolge). 
Die Ehe wird nach § 17 EheG dadurch geschlossen, 
dass die Verlobten vor der Standesbeamtin/dem 
Standesbeamten „persönlich“ erklären, die Ehe 
miteinander eingehen zu wollen.“ 
Die Feststellung der Ehefähigkeit erfolgt durch 
die Personenstandsbehörde (Standesamt) im 
Rahmen einer mündlichen Verhandlung (§ 14 PStG: 
„Die Personenstandsbehörde hat vor der Eheschlie-
ßung die Ehefähigkeit der Verlobten auf Grund der 
vorgelegten Urkunden in einer mündlichen Verhand-
lung zu ermitteln; hierüber ist eine Niederschrift 
aufzunehmen.“) Bei der Ermittlung der Ehefähigkeit 
wird daher geprüft, ob die betreffende volljährige 
Person im Hinblick auf die Eheschließung entschei-
dungsfähig ist. 

Diese Informationen wurden von Fr. Mag. Margot Prinz vom 
Niederösterreichischen Landesverein für Erwachsenenschutz -  
Erwachsenenvertretung, Bewohnervertretung zusammengestellt 
(www.noelv.at).

Neuregelung der Eheschließung 
    GESETZLICHE NEUREGELUNG

Näheres zur Eheschließung (erforderliche Unterlagen, etc.) finden Sie auf nachstehender Internetseite:
https://www.help.gv.at/Portal.Node/hlpd/public/content/7/Seite.070100.html
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Mit dem neuen Erwachsenenschutzgesetz wurden ab 1.7.2018 auch die Bestimmungen 
für die Eheschließung von Menschen mit intellektueller Beeinträchtigung neu geregelt.
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Vom 
Mann zur 
Frau und 
wieder 
retour 

Wie geht ein junger Mensch 
mit Down-Syndrom damit 
um, dass sich in ihm zwei 
Geschlechter streiten? 
Sehr gut! 

Armin ist ein lebensfroher und 
ziemlich selbstständiger junger 
Mann, der weiß, was er will. 
Wenn man ihn so antrifft, ohne 
ihn genauer zu kennen, mit 
seinem kräftigen Bart, würde 
man nicht vermuten, dass Armin 
bis Mitte 2017 noch Armina war, 
und zwar durch und durch! Und 
während der längsten Zeit seiner 
Kindheit wiederum Armin, der 
nette Bub mit Down-Syndrom.

Schon als er noch klein war, 
hat sich Armin einmal als Bub 
und dann wieder als Mädchen 
gefühlt. Wiewohl körperlich ein 
Junge, hat er sehr lange mit 
Puppen gespielt und auch gerne 
Mädchenkleider angezogen. Da 
er sehr klein und zart war, haben 
ihn seine Eltern erst mit acht 
Jahren in die Schule eintreten 
lassen. 
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Als er 16 Jahre alt wurde, hielt er 
den inneren Zwiespalt nicht mehr 
länger aus: „Ich bin nicht HERR 
Armin!“, protestierte er, und hat 
erstmals klar formuliert: „Ich 
möchte Scheide und Brüste ha-
ben, möchte schwanger werden 
und Kinder kriegen!“. Auf seinem 
Weg zum Mädchen wurde er 
vom Berufsvorbereitungslehr-
gang, den er damals besuchte, 
verständnisvoll unterstützt: beim 
Frühlingsball hat er mit Rock und 
weißer Bluse mitgemacht, und 
bei der gemeinsamen Schulur-
laubswoche durfte er bei den an-
deren Mädchen schlafen. In der 
Folge war er oft in der Frauenab-
teilung von Kleidungsgeschäften 
zu finden, wo er nach betont 
femininer Kleidung suchte. Die 

Absätze seiner Schuhe konnten 
nicht hoch genug sein, die Fin-
gernägel rot lackiert und die roten 
Haare möglichst lang.

Seine Eltern und seine „Zweit-
mutter“, die als langjährige 
Freundin der Familie viel Zeit 
gemeinsam mit Armin verbringt, 
gewöhnten sich nach anfängli-
cher Unsicherheit an das neue 
weibliche Selbstverständnis von 
Armina und unterstützten sie 
gemeinsam mit den Geschwis-
tern nach Kräften. Nur ihren 
Wunsch nach einer operativen 
Geschlechtsumwandlung wollten 
sie nicht mittragen, der Transgen-
der-Experte Prof. Dr. Udo Rauch-
fleisch hat ihnen damals abgera-
ten („Die Identität kann sich auch 
wieder ändern!“).

Und so kam es dann auch: im 
Sommer 2017 gab sie/er kurzfris-
tig und entschlossen ihre/seine 
Entscheidung bekannt: „Jetzt bin 
ich wieder ein Mann!“ Nach rund 
zehn Jahren als Armina packte 
Armin alle ihre/seine Kleider 
zusammen, legte sie Mama aufs 
Bett und sagte: „Damit habe ich 
jetzt abgeschlossen.“ Als nächs-
tes mussten die schönen langen 
Haare abgeschnitten werden. Die 
Arbeitskollegin in seiner Tages-

werkstatt fand es „hervorra-
gend“, dass ihre Kollegin nun ein 
Mann sei. Nur der Verehrer von 
Armina war sehr enttäuscht…

Wenn Armin heute an seine Zeit 
als Armina zurückdenkt, ist es 
ihm nicht unangenehm: „Es war 
toll und lustig, ein Mädchen zu 
sein!“ Seine langjährige Freun-
din ist für ihn die „beste Freun-
din, aber nicht mehr! Wenn sie 
schwanger werden würde, das 
würde ich nicht so toll finden.“ 

Denn wirklich verlieben kann sich 
Armin seit eh und je nur in Bur-
schen und Männer. Sein Wunsch 
für die Zukunft? „Vielleicht findet 
sich ein netter Mann, mit dem ich 
dann zusammenziehen kann!“

Transgender (lateinisch trans ‚jenseits von‘, ‚darüber hinaus‘ und englisch gender ‚soziales Geschlecht‘) 
oder neuerdings Transidentität ist eine Bezeichnung für Menschen, deren Geschlechtsidentität oder 
Geschlechtsrolle von dem Geschlecht abweicht, dem sie zu Beginn ihres Lebens aufgrund augenschein-
licher körperlicher Geschlechtsmerkmale zugewiesen (zugeordnet) wurden.
Transfrauen und -männer können sowohl heterosexuell, homosexuell oder bisexuell orientiert sein.
Sie fühlen sich entweder ständig oder wechselweise einem Geschlecht zugehörig, oder sie lehnen eine 
bestimmte Geschlechtszuordnung generell ab.

Armin als Mann, wie er heute leibt 
und lebt.

Sichtbares Ende des Frau-Seins: 
Haare ab beim Friseur!
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Gemeinsam mit der Lebenshilfe Wien holte 
der Fotograf Markus Hippmann verliebte Men-
schen mit Behinderungen vor seine Linse. In der 
Fotoausstellung ZWEIsam präsentierte er in der 
Galerie der Fotoschule Wien Ende 2018 seine 
innigen Aufnahmen. 
„Gefühle überwinden gesellschaftliche Grenzen 
und Normen. Mit meinen Fotos habe ich sichtbar 
gemacht, dass auch Menschen mit Beeinträchti-
gungen die Zweisamkeit suchen und finden, wie 
wir alle“, berichtete Markus Hippmann über sein 
Fotoprojekt.

...statt einsam. Zärtlichkeit und Liebe kennen 
kein Tabu. Mit seinen Fotografien zeigt 
Markus Hippmann die Verbundenheit von 
Menschen mit Behinderungen.

Zweisam...

MIT.MACHEN  SEXUALITÄT



15

sich tief in die augen schauen
einander anlächeln
sich leicht fühlen
die herztür geht auf
wärme durchflutet mich
alle zellen jubilieren
die gedanken wirblen im freudentanz
im bauch wuselt daunengespinst
ich liebe dich – du liebst mich

liebe

Julian Messner, 
Autor
Literaturpreis 
Ohrenschmaus 
2017

SEXUALITÄT   MIT.MACHEN
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Wie flirtet man?

Flirt – Tipps
  Flirten heißt, jemandem etwas durch die Blume sagen!
  Flirten heißt auch, sich liebend verhalten!
  Flirten heißt noch, zu zeigen… du gefällst mir!
  Flirten kann auch zu einem netten Gespräch führen!

Flirten heißt nicht: Wir müssen zusammenkommen! 

Flirten heißt auch nicht: Wir sind ein Paar oder wir werden heiraten.

Zu allererst geht es beim Flirten um dich:
  Frage dich: Was mag ich an mir?
  Sei neugierig auf andere Menschen!
  Du bist für dich selbst verantwortlich!
  Du kannst dir zu Deinem Glück verhelfen!
  Sprich dir Mut zu. Du kannst das!

Hindernisse beim Flirten sind meist Schüchternheit, Angst vor Ablehnung,  
Faulheit und die eigenen Gedanken. Wie zum Beispiel: Keiner mag mich, ich 
sehe nicht gut aus, mich versteht niemand.

Jeder Mensch hat einen Partner, eine Partnerin verdient!

Flirten [sprich: „Flörten“] hilft, mit einer anderen Person in Kontakt zu treten. 

Wir haben beim Verein SENIA nachgefragt, wie man am besten flirtet.

MIT.MACHEN  SEXUALITÄT



17

Da gibt es einen Trick: 
Spiele immer wieder einmal eine Rolle eines anderen 
Menschen und lass dir dabei von jemandem helfen.

Oder suche dir jemanden, der ganz ehrlich zu dir ist 
und mit dir überprüft, ob deine Gedanken und dein 
Äußeres wirklich so sind, wie du es wahrnimmst.
Frage dich: Was wäre das Schlimmste, das passieren 
kann?

Und… Absagen oder Ablehnung, das kennen alle 
Menschen. Das gilt es auszuhalten und sich nicht 
einschüchtern zu lassen. Fasse Mut und probiere es 
wieder. 

Hebe deinen Kopf, schenke dir selbst ein Lächeln 
und jemand anderem.
Du wirst merken, es geht gleich viel leichter!

Wichtige Punkte beim Flirten sind:
  Komplimente machen
  Humor zeigen
  Ehrlich und geradeaus sein
  Genießen, was gerade passiert
  Interesse am Anderen zeigen
  Zuhören
  �Und wichtig: Interesse am Wiedersehen  
aussprechen!

Kannst du 
flirten?
Wir haben uns umgehört 
bei den Mitgliedern   
unserer Zeitungsgruppe 
Querdenker.

Marlene M.: „Ich flirte nicht 
so. Für mich ist wichtiger: 
Reden, reden, reden!“

Bianca K.: „ Ich kenne das 
gut. Ich habe ihn (Patrick) 
angelächelt. Ich war high und 
hatte Herzklopfen. Ich habe 
geschwitzt.“

Gopal A.: „Beim Flirten gibt 
es keine Grenzen. Zum Flirten
zieh ich mich schön an. Ich 
mache Komplimente. Ich 
könnte sie zum Beispiel zum  
Trinken einladen.“

Christian S.: „Es kommt 
darauf an, ob man schöne 
Augen hat und man lieb ist!“

Brigitte S.: „Ich habe in 
der Schule geflirtet. 
Mein Freund war in der 
Nachbarklasse. Beim 
Mittagessen habe ich ihn 
einfach gefragt, ob er mein 
Freund sein will.“

Über den Verein SENIA: Der Verein SENIA ist eine Fach- und Be-
ratungsstelle zum Thema Sexualität und Beeinträchtigung. Ge-
schulte MitarbeiterInnen engagieren sich für die Enttabuisierung 
und Normalisierung der Sexualität von Menschen mit Beeinträch-
tigung. Sie sind AnsprechpartnerInnen zu den Themen Sexualität, 
Kennenlernen, Partnerschaft, Frau Sein, Mann Sein etc. und erwei-
tern somit die Entscheidungsräume der betroffenen Menschen.                                                                                                                 
www.senia.at
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Die Österreichische Gesellschaft für Familienplanung (ÖGF) bietet Menschen mit Beeinträchtigungen 
Sexualberatung an. Das Thema Verhütung spielt dabei eine wichtige Rolle.

Maga. Elisabeth Chlebecek und Sonja Riegler erklären, wie die ÖGF Ratsuchende bei ihren Fragen unterstützt.

Über Sexualität zu reden fordert 
alle Gesprächsbeteiligten heraus, 
weil es ihre Intimsphäre berührt. 
Wir geben Menschen die Mög-
lichkeit, in einem geschützten 
Rahmen offen über ihren Körper 
und ihre Wünsche zu sprechen 
und die geeigneten Worte dafür 
zu finden. 

Das passende 
Verhütungsmittel
Wenn eine Empfängnisverhütung 
notwendig ist, geht es im nächs-
ten Schritt um die Auswahl einer 
passenden Methode. In der Bera-
tung werden in möglichst ein-
facher Sprache die Anwendung 
und die Auswirkungen der einzel-
nen Methoden vermittelt. Es wird 
konkret besprochen, ob und wie 
die sichere Anwendung im Alltag 
möglich ist. Dabei werden auch 
die persönlichen Fähigkeiten und 
die Möglichkeiten der Assistenz 
besprochen, um jene Verhütungs-

methoden herausfinden zu kön-
nen, deren Anwendung für die 
jeweilige Person praktikabel ist. 

Ist bei Einschränkungen der 
körperlichen Fähigkeiten die 
Handhabung umsetzbar? Kann 
die Partnerin/der Partner helfen? 
Kann die regelmäßige Einnahme 
der Pille – eventuell durch eine 
Pillen-Erinnerungs-App – sicher-
gestellt werden? Sind medizini-
sche Eingriffe, wie das Einlegen 
eines Implantats oder einer Spira-
le, möglich und akzeptabel?

Auch die Einstellung zur Menstru-
ation kann bei dieser Frage eine 
wichtige Rolle spielen. Manche 
Frauen haben Probleme mit 
häufigen und unregelmäßigen 
Blutungen. Diese befürworten oft 
eine seltene oder ausbleibende 
Blutung durch hormonelle Verhü-
tungsmittel. Für andere Frauen 
wiederum ist die regelmäßige 

Blutung ein zentraler Aspekt ihres 
Frauseins. 

Neben- und 
Wechselwirkungen
Aufgrund von möglichen Neben-
wirkungen ist zu beachten, dass 
die Anwendung vieler Verhü-
tungsmethoden mit erhöhten 
gesundheitlichen Risiken verbun-
den ist. Wechselwirkungen mit 
eingenommenen Medikamenten 
müssen beachtet werden. 
Das praktisch Mögliche und 
die Risiken verschiedener Me-
thoden müssen gegeneinander 
abgewogen werden. So haben 
Frauen mit starken Bewegungs-
einschränkungen, wie Rollstuhl-
fahrerinnen, ein erhöhtes Throm-
boserisiko. Dieses wird durch die 
Anwendung von kombinierten 
hormonellen Verhütungsmitteln 
(Pille, Verhütungspflaster, Vagi-
nalring) zusätzlich erhöht. Bei der 
Dreimonatsspritze ist die damit 

Empfängnisverhütung – 
aber welche?
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häufig verbundene Gewichtszu-
nahme zu bedenken. Auch wirkt 
sie sich negativ auf die Knochen-
dichte aus, die schon durch die 
Bewegungseinschränkung verrin-
gert sein kann. 

Eine gynäkologische Untersu-
chung kann für viele Frauen mit 
Beeinträchtigungen, insbesonde-
re mit körperlichen Einschränkun-
gen, anstrengend, unangenehm 
und umständlich sein. In diesen 
Fällen können Verhütungsmittel 
angewendet werden, bei denen 
regelmäßige genitale Untersu-
chungen nicht dringend notwen-
dig sind. 

Selbst bestimmen – 
auch beim Thema Sex!
Menschen mit Beeinträchtigun-
gen haben das Recht auf sexuelle 
und reproduktive Selbstbestim-
mung. Sie können selbst ent-
scheiden, ob und wie sie verhü-

ten wollen und ob und mit wem 
sie zusammenleben möchten. 
Dazu zählt auch das Recht auf 
umfassende Information, um Ent-

scheidungen treffen zu können. 
Beratungsangebote leisten dabei 
einen wesentlichen Beitrag. 

Workshops 

Die Österreichische Gesellschaft für Familienplanung bietet 
Workshops in Organisationen und persönliche Beratungen in 
ihren Beratungsstellen an: 

Häufige Themen sind dabei Verhütungsmittel, Kinderwunsch, 
Sexualität, Schwangerschaft, Körperpflege, frauenärztliche Unter-
suchung, Geschlechtsorgane, Gefühle und Zusammenleben. Auch 
eine frauenärztliche Untersuchung ist möglich.  
Verhütungsmittel können verschrieben, Kupferspirale oder Implan-
tat als Langzeitverhütung gesetzt werden. Anschauungsmateria-
lien, Modelle und Puppen unterstützen die Beraterin/den Berater 
bzw. die Frauenärztin/den Frauenarzt in der Beratungssituation. 
Die Beratung und die Untersuchung sind kostenfrei.

Weitere Informationen: www.oegf.at

Verhütungsmittel – 
die wichtigsten 

Methoden 
im Überblick.

„Pille danach“ Notfallverhütung

Pille Dreimonatsspritze

Femidom Kondom

Spirale Hormonstäbchen

Verhütungspflaster Verhütungsring Diaphragma Caya® Fo
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Sexuelle Gewalt 
Was ist das? Was kann ich dagegen tun?

Von Elisabeth Udl/Ninlil

Sexualität ist für viele ein schönes Thema.

Sex kann bedeuten: Ich genieße meinen Körper.
Entweder gemeinsam mit jemandem anderen,
oder auch alleine.

Leider gibt es aber auch Menschen, die Sex für Gewalt benutzen. 

Hier sind ein paar Beispiele dafür:
  �Ein Mann zwingt eine Frau dazu,  
Sex mit ihm zu haben,  
obwohl sie das nicht will.

  ��Eine Frau trifft sich mit einem Freund,  
um gemeinsam etwas zu unternehmen.  
Er will unbedingt mit ihr schmusen  
und er will sie überall am Körper streicheln.  
Obwohl sie Nein sagt, hört er nicht auf.

  �Ein Fahrtendienst-Fahrer macht unangenehme Witze,  
wenn Frauen im Bus sitzen.  
Manchmal zeigt er den Frauen  
Porno-Bilder auf seinem Handy. 

Viele Frauen haben schon einmal so etwas erlebt.
Danach wissen sie manchmal nicht, 
was sie jetzt tun sollen.
Es kann schwierig sein, 
mit anderen darüber zu reden.
Es ist aber oft noch schwieriger, 
das alles für sich zu behalten.

MIT.MACHEN  SEXUALITÄT
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Wenn Sie Gewalt erlebt haben, 
kann es helfen, 
jemandem davon zu erzählen.
Zum Beispiel einer Freundin 
oder einer Betreuerin 
oder einer anderen Person, 
mit der Sie sich wohlfühlen.

Sie können dann gemeinsam überlegen,
was Sie als nächstes tun möchten.
Es gibt auch Beratungsstellen,
die extra für dieses Thema da sind.
Dort gibt es Beraterinnen, 
die sich mit dem Thema „Gewalt“ 
besonders gut auskennen.
Am Ende des Artikels finden Sie dazu mehr Informationen.
 

Gegen Gewalt: Was kann ich tun?
Viele Frauen fragen sich, 
wie sie sich gegen Gewalt wehren können.
Auf diese Frage gibt es leider keine einfache Antwort.

Aber es gibt wichtige Regeln, die immer gelten:
  �Jede Frau weiß selbst,  
was für sie richtig ist und was nicht!

  �Jede Frau kann selbst spüren, 
welche Berührungen ihr Spaß machen 
und welche nicht!

  �Jede Frau kann selbst entscheiden, 
ob sie Sex möchte oder nicht!

SEXUALITÄT   MIT.MACHEN

Zeichnungen: Heidi Amann/Ninlil
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Trotzdem ist es oft schwierig, „Nein“ zu sagen.
Frauen können gemeinsam üben, wie sie leichter „Nein“ sagen können.
Zum Beispiel in einer Frauen-Gruppe
oder in einem Seminar.

Es ist wichtig, dass „Nein“ immer gehört wird.
Auch Betreuerinnen und Betreuer müssen akzeptieren, 
wenn eine Frau „Nein“ sagt.
Egal, ob es um Sex geht oder um etwas Anderes!

Leider kann es trotzdem passieren,
dass Männer die Wünsche von Frauen nicht ernst nehmen.

Frauen, die so etwas erleben oder erlebt haben,
können sich Unterstützung holen!

In Wien gibt es mehrere Beratungsstellen für Frauen, 
die Gewalt erlebt haben:

  �Kraftwerk gegen sexuelle Gewalt an  
Frauen mit Lernschwierigkeiten: Tel 01-714 39 39

  �24h-Frauennotruf der Stadt Wien: Tel 01-71 71 9
  �Notruf.Beratung für vergewaltigte Frauen  
und Mädchen:  Tel 01-523 22 22

Es gibt auch eine Beratungsstelle,
in der Frauen mit Behinderung
alle Fragen zum  
Thema „Sexualität“  
besprechen können:

  �Zeitlupe – Peer Beratung  
für Frauen mit Behinderung:  
Tel 01-236 17 79

MIT.MACHEN  SEXUALITÄT
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Fatima Mohammad Parvaiz: Ich bin seit September 2018 in 
der MiT-Gruppe, dem Mitspracheteam der Lebensilfe Wien. 
Ich tippe Texte und Protokolle am Computer ab und suche die 
passenden Bilder dazu aus.

Robert Saugspier: Mir ist Mitsprache wichtig, damit nicht über 
uns entschieden wird, sondern mit uns gemeinsam. Mir gefällt in 
meiner Arbeit, dass ich bei Vorstandssitzungen dabei sein kann 
und dort wichtige Informationen erfahre. Ich berichte dort auch 
über die Arbeit der MiT-Gruppe.
Im Selbstvertreterbeirat der Lebenshilfe Österreich bin ich für 
das Finanzielle zuständig.

Josef Hochmeister: Mir gefällt an der Arbeit in der MiT-Gruppe, 
dass ich meinen Kopf einsetzen kann und meine Ideen  
einbringen kann. Ich habe bei der Firma Biv Integrativ eine  
Ausbildung zum Co-Kursleiter gemacht. Ich muss noch das  
Praktikum dafür fertig machen. Ich unterstütze die Kursleiter 
ohne Lernschwierigkeiten bei einem Seminar für Menschen mit 
Lernschwierigkeiten. Ich bin auch seit September 2018 beim 
Selbstvertreterbeirat der Lebenshilfe Österreich dabei. Ich  
begleite Martin bei den Leitersitzungen der Lebenshilfe Wien. 

Wir sprechen mit und 
entscheiden gemeinsam
Das Mitspracheteam der Lebenshilfe Wien,  
stellt sich und seine Aufgaben vor: 
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Volkan Aslan: Mitsprache bedeutet für mich, sich für andere 
einzusetzen. Es bedeutet auch, meine Kollegen nicht im Stich zu 
lassen und für sie da zu sein. Mir ist es wichtig, nicht so schnell 
aufzugeben, wenn man an einem Ziel dran ist. Ich mache einen 
Lehrgang zum Peer Streitschlichter. Er wird beim Fonds Soziales 
Wien (FSW) angeboten. Dort lerne ich, wie ich mit Streitigkeiten 
umgehe. Ich lerne auch, andere Menschen mit Lernschwierig-
keiten bei Streitigkeiten zu unterstützen und gemeinsam mit 
ihnen nach Lösungen zu suchen. Seit Jänner 2019 bin ich für 
den Werkstattrat in der Werkstatt 23 zuständig.

Martin Schwerter: Mir gefällt an der Arbeit in der MiT-Gruppe, 
dass wir nur sieben Personen sind und dass ich mich mit den 
Kollegen aus den anderen Werkstätten austauschen kann.  
Mir gefällt es auch für die Werkstatt Nobilegasse zuständig zu 
sein. Ich unterstütze die zuständige Werkstatträtin bei der  
Vorbereitung für das Monatsgespräch. Das Monatsgespräch ist 
ein Gespräch mit der Werkstatträtin und mit der Leitung. Dort 
werden wichtige Informationen über die Werkstatt ausgetauscht. 
Wenn die Gruppe MiT wichtige Informationen für die Leiter hat, 
nehme ich gemeinsam mit Josef an der Leitersitzung teil.

Julius Szebeni: Mitsprache ist mir wichtig. Ich setze mich für 
die Kollegen ein, die sich unsicher sind, oder es sich nicht  
zutrauen, ihre Wünsche oder Anliegen vorzubringen. Ich bin seit 
Oktober 2018 beim Vorstand mit dabei. Ich erfahre dort  
Neuigkeiten, die für mich sehr interessant sind, und habe die  
Gelegenheit, mich mit meinen Ideen und Vorschlägen  
einzubringen. Ich unterstütze die Werkstatträtin der Werkstatt 
Rueppgasse. Ich begleite sie. Ich bin Mitglied der Interessen-
vertretung der Stadt Wien. Ich setze mich für die Wünsche und 
Anliegen der Menschen mit Behinderung ein, besonders auch 
für Menschen mit Lernschwierigkeiten. Ich nehme ihre  
Interessen wahr und ernst.  
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Pläne des Mitspracheteams für 2019
  �2019 wollen wir uns überlegen, wie wir  Wohnräte in der Lebenshilfe Wien 
aufbauen werden. 

  �Wir planen im Mai 2019 eine Klausur mit den Werkstatträten und  
Werkstattleitern. 

  �In der Werkstatt 11 und 23 gibt es im Juni Neuwahlen der Werkstatträte.

  �Im April gibt es die Selbstvertretergruppe schon 20 Jahre. Wir werden  
deshalb eine Feier machen und ehemalige Kollegen dazu einladen. 

Alles Gute für 
die Pension, Heide!
Heide Tomacek hat viele Jahre bei der  
Lebenshilfe Wien gearbeitet. Zuletzt war sie 
in der Gruppe MiT aktiv. Als Selbstvertreterin 
hat sie sich für die Rechte von Menschen mit 
Behinderungen eingesetzt. Jetzt hat sie sich 
für die Pension entschieden. Die Gruppe MiT 
hat mir ihr Abschied gefeiert.

Im Gedenken an 
Christine Martinek
Im Dezember 2018 mussten 
wir uns von Christine  
Martinek verabschieden. Sie 
ist nach schwerer Krankheit 
leider verstorben. Wir sind 
sehr traurig und vermissen 
Christine. Sie war ein  
wichtiges Gründungsmitglied 
unserer Gruppe.Generalsekretär Bernhard Schmid 

bedankte sich bei Heide Tomacek.
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Familienbeihilfe bleibt erhalten!

Das Erfreuliche: Es wurden fast 
alle Einwände der Interessenver-
bände, darunter die Lebenshilfe 
Wien, berücksichtigt: Es bleiben 
keine wesentlichen Fragen mehr 
offen und Menschen mit intellek-
tueller Beeinträchtigung und de-
ren Familien müssen nicht mehr 
um ihre Ansprüche fürchten! 

Insbesondere folgende für uns 
wichtige Fallkonstellationen 
sind nun geklärt:
  Das erwachsene Kind lebt 

noch im Elternhaus: 
Eltern haben in jedem Fall An-
spruch auf Familienbeihilfe, unge-
achtet einer allfällig zustehenden 
Mindestsicherung! 
  Das erwachsene Kind lebt 

in einer vollbetreuten Wohn- 
einrichtung und bezieht  
Pflegegeld und/oder Halb- 
oder Vollwaisenpension:
Kind hat Eigenanspruch auf 
Familienbeihilfe, unabhängig von 
der Höhe des Pflegegeldes oder 
der Pension oder einer allfälligen 
Unterhaltszahlung!

  Das erwachsene Kind lebt 
in einer eigenen Wohnung und 
kann seinen Haushalt eigen-
ständig führen:
Kind hat Eigenanspruch auf Fami-
lienbeihilfe, auch wenn Unterhalt 
nur durch Bezug von Mindestsi-
cherung getragen wird! 

  Das erwachsene Kind lebt 
außerhalb des Elternhauses, 
Eltern tragen zum Unterhalt 
des Kindes weiterhin überwie-
gend bei:
Eltern haben Anspruch auf erhöh-
te Familienbeihilfe, wenn Eltern 
einen Unterhaltskostenbeitrag zu-
mindest in der Höhe der erhöhten 
Familienbeihilfe (bis zu 380,- Euro 
monatlich) leisten! (Anspruch ist 
abgesichert über den Tatbestand 
der „fiktiven Haushaltszugehörig-
keit“)
Offen ist, ob das Finanzamt Be-
lege für die tatsächliche Leistung 
des Unterhaltskostenbeitrags 
verlangen wird und wie genau 
(Monatlich? Jährlich? Nur im 
Form einer Zusammenstellung 
oder mit Originalbelegen?)

  Das erwachsene Kind lebt 
in einer vollbetreuten Wohn-
einrichtung und bezieht weder 
Pflegegeld noch Waisenpen-
sion noch Unterhalt durch 
Eltern:
Kind hat KEINEN Eigenanspruch 
auf Familienbeihilfe!! 
Dieser Fall kann vorkommen, 
aber wohl nur sehr selten! 
Sollte es doch vorkommen: 
eventuell kann Pflegegeld erfolg-
reich beantragt werden (mind. 65 
Std. pro Monat für Pflegestufe 1 
nötig) bzw. Unterhalt eingefordert 
werden (nötigenfalls über Fest-
stellungsklage)

  Das erwachsene Kind lebt 
in einer eigenen Wohnung 
und bezieht weder Pflegegeld, 
noch Waisenpension, noch  
Unterhalt durch Eltern:
Kind hat Eigenanspruch auf 
Familienbeihilfe, wenn es seinen 
Haushalt eigenständig führen 
kann!

Hierzu gibt es im Erlass nun 
einige Klarstellungen und 
Ergänzungen: 
  Unter „eigener Wohnung“ 

werden explizit auch Trainings-
wohnungen und teilbetreute 
Wohnformen verstanden
  Das Kind kann sich um die 

allgemeinen Dinge der Lebens-
führung zum überwiegenden Teil 
MIT DER ERFORDERLICHEN 
UNTERSTÜTZUNG selbständig 
kümmern (d.h. Unterstützung 
durch Erwachsenenschutzver-
treter ist KEIN Ausschließungs-
grund!)
  Eine tägliche Assistenz bei 

Haushaltsführung und Tages-
strukturierung ist KEIN Ausschlie-
ßungsgrund
  Es darf keine regelmäßige, 

permanente Aufsicht von ANWE-
SENDEM Betreuungspersonal 
vorliegen (das lässt den Schluss 
zu, dass Betreuung von dislozier-
tem Stützpunkt bei Garconnieren-
verbünden KEIN Ausschließungs-
grund ist)

Nach systematischer, österreichweiter Einstellung der Gewährung der Beihilfe für Familien  
erwachsener Menschen mit Behinderung und darauf folgender heftigster Kritik wurde am 26.11.2018 
ein klärender Einführungserlass verlautbart und an alle Finanzämter ausgesendet.
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Weiters wurde im Erlass explizit 
festgehalten, dass trotz rückwir-
kendem Inkrafttreten des FLAG-
Änderungsgesetzes (Familienlas-
tenausgleichsgesetz) per 1.1.2016 
„im Falle einer bereits erfolgten 
Gewährung und Auszahlung 
von Familienbeihilfe… von einer 
Rückforderung aus Gründen der 

Unbilligkeit…“ Abstand zu neh-
men ist.

Die Finanzämter sind mittlerweile 
per dieses Erlasses instruiert, 
die Neuanträge abzuarbeiten und 
die Familienbeihilfe betroffener 
Personen wieder zu gewähren.
Abzuwarten gilt, ob das eingelei-

tete Vertragsverletzungsverfahren 
der EU-Kommission wegen der 
Indexierung der Familienbeihilfe 
für im Ausland lebende Familien-
angehörige Auswirkungen auf die 
behindertenspezifischen Rege-
lungen haben wird.

Özgür Acikgöz 
Leitung interne Dienste

Ich habe vor ungefähr zehn 
Jahren bei der Lebenshilfe Wien 
als Zivildiener begonnen und 
daraufhin mehrere Jahre sowohl 

in der Personalverwaltung als auch im Projekt- 
und Qualitätsmanagement gearbeitet. Ich habe 
an mehreren Projekten wie z.B. der Renovierung 
des Wohnhauses Schlöglgasse oder dem neuen 
Garconnieren-Wohnen in der Braunhubergasse 
mitgewirkt.
Seit 1. Jänner dieses Jahres bin ich mit der 
Leitung der „internen Dienste“ (=Verwaltung) 
betraut und decke mit meinem Team die zentralen 
Themen EDV, Facility-Management, Verwaltung, 
Leistungsabrechnung und Personaladministration 
ab. Ich werde auch weiterhin an Projekten und im 
Qualitätsmanagement mitwirken.
Ich möchte unsere KundInnen in den Mittelpunkt 
stellen und aktiv zur Steigerung der Qualität un-
serer Dienstleistung auf allen Ebenen beitragen. 
Besonders wichtig ist mir auch, dass wir mit un-
seren Ressourcen und Mitteln sorgsam umgehen 
und diese effizient einsetzen.
Ich bin dankbar für die Chance und blicke mit Vor-
freude auf meine neue Aufgabe bei der Lebenshil-
fe Wien.

Mag.a Karin Gerbautz
Fachliche Leitung

Nach meiner ursprünglich 
gastronomischen Ausbildung 
in Salzburg habe ich an der 
Universität Wien Pädagogik 

und Sonder- und Heilpädagogik studiert, später 
habe ich noch eine TrainerInnen-Ausbildung 
absolviert. 
Die letzten 16 Jahre habe ich mit viel Freude in 
verschiedenen Funktionen in der Lebenshilfe 
Niederösterreich gearbeitet. 
Mein großer Traum ist, dass Menschen mit Be-
hinderungen selbstverständlich zur Gesellschaft 
dazugehören und ihre Rechte voll und ganz aus-
kosten können. Ich bin davon überzeugt, dass 
jeder Mensch Stärken hat und etwas in unserer 
Gesellschaft beitragen kann. Dafür möchte ich 
mich weiterhin einsetzen. 
Seit 1. Jänner 2019 bin ich in der Funktion der 
Fachlichen Leitung. Nun freue ich mich auf die 
Zusammenarbeit mit den vielen engagierten 
und erfahrenen KollegInnen der Lebenshilfe 
Wien. Es ist mir eine große Ehre, mit ihnen allen 
gemeinsam weiterhin die Lebensqualität der 
einzelnen Personen in den Mittelpunkt zu stel-
len, dabei zu lernen und die Lebenshilfe Wien 
stetig weiterzuentwickeln. 

Mag. Joachim Mair hat seit Jänner 2019 die alleinige Geschäftsführung der Lebenshilfe Wien inne. 
Mit Mag.a Karin Gerbautz und Özgür Acikgöz erhält er Unterstützung im fachlichen Bereich (ehemals 
Pädagogik) und in der Leitung der Verwaltungsagenden.

Neues Führungsteam in der Zentrale

Alle Angaben ohne Gewähr 
mit Stand Dezember 2018.

Fo
to

: R
itc

hy
 P

ob
as

ch
ni

g

Fo
to

: R
itc

hy
 P

ob
as

ch
ni

g



28

MIT.MACHEN     

Herr DI Podsedensek, wieso 
haben Sie sich für den Beruf 
Architekt entschieden?
Das ist sowieso eine Geschichte, 
die Bezug hat mit meiner Affinität 
zur Lebenshilfe, zu Menschen mit 
Behinderungen. Ich hatte einen 
vier Jahre älteren Bruder, der das 
Down-Syndrom hatte. Nachdem 
der letzte meiner beiden Eltern-
teile, mein Vater, verstorben war, 
war ich sehr froh darüber, dass 
es die Lebenshilfe gab und mein 
Bruder Hermann dort gut unter-
gekommen ist.
Bei meiner Studienentscheidung 
war die Behinderung meines 
Bruders ausschlaggebend. 
Ursprünglich wollte ich akademi-
scher Maler werden, aber es war 
mir klar, dass dies durchaus ein 

brotloser Job sein könnte. Um 
ein ordentliches Auskommen zu 
haben und mich um Hermann 
kümmern und ihn unterstützen zu 
können, habe ich mich für Archi-
tektur entschieden.

Ihr Bruder wurde 1941, im 
Krieg, geboren. Diese Zeit war 
für Menschen mit Behinderung 
eine gefährliche, viele wurden 
Opfer der Nationalsozialisten. 
Wie ist es Ihrer Familie in die-
sen Jahren gegangen?
Nachdem mein Vater nicht bei 
der kämpfenden Truppe war, 
sondern Mechaniker in einem 
Fliegerhorst nördlich von Prag, 
konnte meine Mutter zu ihm 
ziehen. Sie wohnten in einem 
Schrebergartenhaus. Dort waren 

sie relativ sicher. Meine Mutter 
registrierte erst relativ spät, dass 
mein Bruder das Down-Syndrom 
hatte. Als kleines Kind wurde er 
nicht untersucht. Es gab damals  
überhaupt keine Möglichkeiten 
dazu. Als er zweieinhalb Jahre alt 
war, merkte sie, dass er doch ein 
wenig anders war. Zu Kriegsende 
war mein Vater dann in Gefan-
genschaft, und meine Mutter 
musste fliehen, hochschwanger 
mit mir. Zu Fuß schaffte sie es 
bis nach Budweis, dort setzten 
die Wehen ein. Ich kam dann in 
der Prosektur in Budweis auf die 
Welt. Als deutschsprachige Frau 
hatte sie Glück, dass sie nicht 
verraten und exekutiert wurde. 
Klosterschwestern haben sich 
ihrer angenommen und uns vier 
Tage lang auf der Pathologie im 
Spital versteckt. Am vierten Tag 
meines Lebens wurden wir auf 
einen offenen Güterwaggon ge-
setzt und nach Wien geschickt. 

Ein kompletter Neuanfang für 
Ihre Familie?
Ja, mein Vater kam dann auch 
nach Wien und wir wohnten in 
einer kleinen Wohnung mit einem 
Zimmer und Küche, WC und 
Wasser am Gang. Geschlafen 
haben alle vier in einem Raum 
und in der Küche saßen wir bei-
sammen.

Architekt DI Peter Podsedensek ist der Lebenshilfe Wien seit ihrer Gründung Anfang der sechziger  
Jahre verbunden. Durch persönliche Betroffenheit, Wertschätzung für unsere Arbeit und seinen Beruf. 

Warum die Lebenshilfe Wien auf diesen und mit diesem Architekten bauen kann, hat Nicole Reiter in einem persönlichen Gespräch mit  
DI Podsedensek herausgefunden.

Die größte Wirksamkeit hat’s, wenn man   selbst aktiv wird! 

Peter Podsedensek 
(rechts im Bild) 
mit seinem 
Bruder Hermann, 
der viele Jahre von 
der Lebenshilfe 
Wien begleitet 
wurde.
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Die größte Wirksamkeit hat’s, wenn man   selbst aktiv wird! 

Die Lebenshilfe Wien wurde 
1961 gegründet. Wissen Sie, 
wann Ihr Bruder genau zur 
Lebenshilfe gekommen ist?
Er war einer der ersten Klienten. 
Wir haben damals im 16. Bezirk 
in der Maroltingergasse gewohnt, 
und die erste Werkstätte der 
Lebenshilfe in Wien in der Effin-
gergasse in Ottakring war somit 
gut erreichbar für uns. Ich erin-
nere mich, dass ich damals beim 
Ausbau der Werkstätte mitgehol-
fen habe, den Boden verlegt und 
dergleichen gemacht habe. 
Nach dem Tod meines Vaters 
zog Hermann dann in die Wohn-
gemeinschaft am Franzosenweg 
in Oberlaa. Von dort ist er sogar 
viele Jahre selbstständig in den 
zweiten Bezirk in die Werkstatt in 
der Rueppgasse gefahren. Später 
nahm er dann den Fahrtendienst 
in Anspruch. Als er dann wirklich 
schwächer wurde, siedelte mein 

Bruder in die Hetzendorfer Straße 
in Meidling. In dem Haus gab es 
eine Seniorengruppe untertags. 
Die letzten Jahre wohnte er dann 
im neuen Seniorenwohnhaus in 
der Nauschgasse.

Haben Sie auch Veränderun-
gen mitbekommen in der Le-
benshilfe über die Jahre? Wir 
sind von einer kleinen Eltern-
initiative zu einem mittelgro-
ßen Betrieb gewachsen. Was 
ist Ihnen besonders in Erinne-
rung geblieben?
Veränderungen sind mir gar nicht 
so aufgefallen, vermutlich weil 
ich ja immer mitgelebt habe. 
Ich habe meinen Bruder immer 
besucht und Kontakt gehabt 
und auch meine beiden Töchter 
haben sich um ihn gekümmert. 
Solange Hermann noch mobil 
war, war er ja bei allen Familien-
festen und Gelegenheiten dabei. 

So hab ich auch einen guten 
Einblick gehabt über alles, was in 
der Lebenshilfe geschieht. 

Wobei haben Sie uns als Archi-
tekt mit Ihrem Know-How und 
Ihrem Rat unterstützt?
Meine Haltung ist: Dinge, die 
man nicht selber macht, also 
nicht aktiv angeht, die passieren 
nicht. Es nützt zu appellieren, es 
hilft, wenn man Geld spendet, 
aber die größte Wirksamkeit 
hat‘s, wenn man selbst aktiv 
wird. Es hat sich über meinen 
Kontakt zu Frau Loeve, der 
damaligen Leiterin des Hauses 
in der Hetzendorfer Straße und 
später in der Nauschgasse, 
ergeben, dass ich erfahren habe, 
wenn etwas gebraucht wurde: 
Die Neugestaltung des Gartens, 
die Schaffung einer Terrasse, 
Verschiedenstes. Ich habe mich 
dann darum gekümmert, dass die 

Architekt 
DI Peter Podsedensek, 
langjähriger Unterstützer 
der Lebenshilfe Wien.

Wegbegleiter
&

Brückenbauer



30

MIT.MACHEN     

Dinge geschehen, und habe in 
der Regel auch die Kosten über-
nommen – als Dankeschön an die 
Organisation und Mitarbeiter, die 
sich um Menschen wie meinen 
Bruder kümmern, und vor allem  
für das Wohlbefinden der Klien-
tInnen.
So hat mein Architekturbüro den 
gesamten Umbau, die Planungs-
leistungen und die Bauaufsicht 
für die Renovierung des Wohn-
hauses in der Schlöglgasse gratis 
eingebracht. Ich konnte auch DI 
Ortner gewinnen, eine namhaf-
te Spende zu tätigen. Auch das 
Ingenieurbüro AXIS (Statik) und 
der Gärtner Eipeldauer haben 
dann ihre jeweiligen Leistungen 
unentgeltlich erbracht.

Wir sind Ihnen dafür sehr 
dankbar! Die Wohngemein-
schaft Schlöglgasse ist dank 

der Renovierung ein wunder-
bares Haus geworden. 
Wenn man es vorher gekannt hat 
und es jetzt sieht, das sind zwei 
Welten. 

Zum Beispiel führt eine unse-
rer Kundinnen, die jahrelang 
kaum gesprochen hat, seit 
dem Umbau gerne Besucher 
durch das Haus. Man spürt ihr 
Wohlbefinden durch die bau-
lichen Veränderungen. Das ist 
das beste Lob, das ich über-
bringen kann. 
Danke, das freut mich zu hören.
Derzeit unterstützen wir die 
Übersiedlung des Wohnhauses 
von der Krenngasse in die Czarto-
ryskigasse im 18. Bezirk. 

Soziales Engagement ist in 
Ihrer Familie großgeschrieben. 
Inwiefern?

Meine beiden Töchter haben 
Sozialberufe ergriffen. Die ältere 
ist Sonderschullehrerin für Kinder 
mit Behinderung geworden und 
die jüngere ist Ergotherapeutin 
für ältere Menschen. Auch mein 
Schwiegersohn macht derzeit 
eine soziale Ausbildung im  
Behindertenbereich und jobbte in 
der Lebenshilfe Wien. 

Wir bedanken uns von ganzem 
Herzen für Ihr unermüdliches, 
großartiges Engagement für 
die Lebenshilfe Wien.
Für mich eine Selbstverständlich-
keit. Ich denke, wenn man wirk-
lich erkannt hat, was man hier 
einbringen kann und vor allem, 
was man dabei zurückbekommt 
an Emotionen, gibt es nichts 
Schöneres. 

Peter Podsedensek über-
nahm mit seinem Architek-
turbüro die Planung und 
Bauaufsicht der General-
sanierung der Wohngemein-
schaft der Lebenshilfe Wien 
in der Schlöglgasse in  
Meidling (hier als 2. von 
rechts im Bild mit Herrn 
Regler, Herrn Ortner,  
Bezirksvorsteherin Votava 
und Herrn Winischhofer)
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Verschlechterungen bei 
Mindestsicherung für Menschen 
mit Behinderung vermeiden!

Wiewohl beim Entwurf für ein 
neues Sozialhilfegrundsatzgesetz 
(„Mindestsicherung Neu“) Men-
schen mit Behinderung nicht im 
Fokus der Regierung stehen, 
so drohen doch auch ihnen Ver-
schlechterungen. 

Am gravierendsten ist wohl, dass 
künftig Menschen mit Behinde-
rung, die mit anderen (Eltern, 
Geschwistern oder PartnerIn) 
in einer Haushaltsgemeinschaft 
leben, nicht mehr 100%, sondern 
nur mehr maximal 70% der mo-
natlichen Mindestsicherung von 
derzeit 863,- Euro erhalten sollen. 
Dieser Einkommensverlust von 
mindestens 258,91 Euro im Mo-
nat bzw. 3.106,92 Euro im Jahr 
würde vor allem alleinerziehende 
Mütter, die für ihre (erwachse-
nen) Kinder zu Hause sorgen, 
hart treffen!

Die Lebenshilfe Wien fordert 
daher die Beibehaltung des 
100%-Anspruches für Men-
schen mit Behinderung, auch 
wenn sie in Haushaltsgemein-
schaften leben.

Weiters fordert die Lebenshilfe 
Wien, dass das Vermögen von 
Menschen mit Behinderung 
zur Gänze von der Anrechnung 
auf die Mindestsicherung aus-
zunehmen ist. Im Gesetzesent-
wurf ist zwar eine Anhebung der 
Obergrenze für Vermögen, das 
vor dem Zugriff geschont wird, 
auf derzeit 5.200,- Euro vorge-
sehen. Doch auch dieser Betrag 
reicht nicht aus, um zum Beispiel 
für spätere Zahnsanierungsmaß-
nahmen, Krankenhausaufenthalte 
oder nachzurüstende Treppenlifte 
anzusparen. 

Weitere Punkte, die die  
Lebenshilfe Wien kritisch  
angemerkt hat:
  �Menschen mit Behinderung, 

die als „dauerhaft erwerbsun-
fähig“ gelten, sollen von der 
neuen Pflicht, alle 12 Monate 
einen neuen Antrag auf Min-
destsicherung stellen zu müs-
sen, befreit werden

  �Leistungen zur Deckung des 
Lebensunterhalts, z.B. für 
Lebensmittel oder Kleidungs-
stücke, dürfen nicht zukünftig 

zentral zugeteilt werden (Sach-
leistung), sondern müssen 
weiterhin vom Menschen mit 
Behinderung selbst ausgewählt 
und beschafft werden können 
(Geldleistung)

  �Menschen mit Behinderung in 
Tagesstrukturen (Werkstätten) 
sind von der Pflicht zu enthe-
ben, ihre Arbeitskraft am freien 
Arbeitsmarkt unter Beweis 
stellen zu müssen.

Abschließend sei angemerkt, 
dass die Lebenshilfe Wien in 
engem Kontakt mit anderen 
Behindertenorganisationen 
steht, um den Kampf gegen 
drohende Verschlechterungen 
zu verstärken. Dazu gehört auch, 
dass daran gearbeitet wird, dass 
Menschen mit Behinderung, 
die selten bis gar nicht für ihren 
eigenen Unterhalt aufkommen 
können, in Zukunft einen Rechts-
anspruch auf eine eigene Grund-
sicherung haben sollen, die ihnen 
unabhängig von Arbeitsfähigkeit 
und familiären Zuwendungen ein 
selbstbestimmtes und inklusives 
Leben ermöglichen soll.

ENTWURF „MINDESTSICHERUNG NEU“

Der Entwurf für eine „Mindestsicherung Neu“ wird in zahlreichen Stellungnahmen von staatlichen 
und nicht-staatlichen sozialen Stellen überwiegend heftig kritisiert. Die Lebenshilfe Wien beteiligt 
sich an dieser Kritik mit einer eigenen Stellungnahme.
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Menschen mit Behinderungen 
finden seit Februar 2019 in dem 
Wohnprojekt der Lebenshilfe 
Wien in der Braunhubergasse 23 
in Simmering ein neues Zuhause. 
In der kürzlich fertiggestellten 
öffentlichen Wohnhausanlage 
mit insgesamt 111 Wohneinhei-
ten stehen unseren KundInnen 
18 Garconnieren zur Verfügung. 
Nicht nur das Gebäude ist neu, 
auch das Unterstützungskonzept 
bietet den BewohnerInnen mit 
Elementen der Personenzentrie-
rung und Sozialraumorientierung 
individuelle Begleitung.

Die BewohnerInnen haben sich 
mit der entsprechenden Bewil-
ligung des Fonds Soziales Wien 
direkt von der Lebenshilfe Wien 
kleine Wohnungen angemie-
tet. Sie wohnen in 28 bis 45m² 
großen Garconnieren und können 
sich ihren Wohnraum beliebig 

gestalten. Vor den Wohnungstü-
ren gibt es in unmittelbarer Nähe 
gemeinsam nutzbare Sozialräume 
und Pflegebäder. Ein Team der 
Lebenshilfe Wien bietet maß-
geschneiderte Unterstützung 
und Assistenz rund um die Uhr.  
Moderne technische Ausstat-
tungsmittel erleichtern den Alltag. 
Somit ist es auch für Menschen 

mit erhöhtem Unterstützungsbe-
darf möglich, in den eigenen vier 
Wänden zu wohnen. 

Felix Wanger, der Leiter des 
Garconnierenwohnens, freut sich 
gemeinsam mit seinem Team 
auf die neuen Aufgaben und das 
zukunftsweisende Wohnkonzept, 
das gemeinsam mit der Stadt 
Wien entwickelt wurde. Mitein-
ander werden Teilhabemöglich-
keiten geschaffen, das Grätzl 
entdeckt und erschlossen und 
aktiv Begegnungspunkte in der 
Nachbarschaft geknüpft. Die Le-
benskonzepte und -planung jeder 
einzelnen Person stehen dabei im 
Mittelpunkt.

Die Lebenshilfe Wien nimmt 18 neue Kleinwohnungen in Simmering in Betrieb und übersiedelt 
das Wohnhaus innerhalb von Währing.

Zeit der Ein- und Umzüge

Neues Wohnen in Garconnieren 

Die MitarbeiterInnen im neuen 
Garconnierenwohnen unterstützen 
mit maßgeschneiderter Assistenz.
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Vor ungefähr 30 Jahren zog Frau Lissi bei uns in der 
Kaingasse ein. Sie kam direkt vom Spital, wo sie eine 
Chemotherapie, die sich als unnötig herausstellte, und 
eine schwere Operation hinter sich hatte. (Anmer-
kung: Sie hatte einen Pfirsichkern verschluckt, der 
in die Lunge wanderte und dort zunächst für Krebs 
gehalten wurde)
Damals war sie sehr verstört und schwierig zu be-
gleiten, sie folgte Impulsen unmittelbar und in einem 
Ausmaß, dass sie sich selbst verletzte.
Aber unter den struppigen Haarresten wuchs schö-
nes weiches, schwarzes Haar, und die Kundin entwi-
ckelte sich zu einer liebenswerten Frau.

Frau Lissi ist aktiv und pflegt ihre Hobbies. Dazu zäh-
len Spaziergänge, Schaufenster schauen, Musik hö-
ren und Winnetou-Filme schauen am Abend. Sie geht 
gerne in Gasthäuser oder Kaffeehäuser und genießt 
ihr Leben mit Kaffee und „Zigaretterln“.
Sie ist sehr hilfsbereit und bindet schon mal je-
mandem die Schuhbänder oder bringt Essen und 
Getränke zum Tisch. Geschickt und gern hilft sie im 

Haushalt mit, erledigt Botengänge 
und besucht dabei ihre frühere 
Werkstatt.
Als vor einigen Jahren Frau Winauer bei uns einzog, 
mochten sie einander sofort und sind seitdem dicke 
Freundinnen.
Am 5. November 2018 wurde Frau Lissi 70 Jahre alt, 
wirkt aber bedeutend jünger. 

Wir hoffen, dass sie sich ihre Frische noch viele Jahre 
erhält und noch lange bei uns leben kann. Denn sie 
ist mit ihrem liebenswerten Wesen und ihrem Humor 
eine große Bereicherung für unser Wohnhaus.

Alles Gute von uns allen!

Selbstverständlich gratulieren wir allen  
JubilarInnen aus dem Kreis der Lebenshilfe 
Wien! Wir bitten um Verständnis, dass es uns aus 
Platzgründen leider nicht möglich ist, alle Geburts-
tagskinder und Gefeierten ausführlich vorzustellen.

Monika Seitz aus der Wohngemeinschaft der Lebenshilfe Wien in Floridsdorf berichtet.

Man ist nie zu alt für Winnetou – 
Frau Lissi feierte ihren 70er
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Neue Adresse für unsere 
Wohngemeinschaft in Wien 18

Für die BewohnerInnen und MitarbeiterInnen unserer Wohngemeinschaft in 
der Krenngasse in Währing hieß es in den vergangenen Wochen Umzugs-
kartons zu packen. Bauliche und vertragliche Gegebenheiten führten zu einer 
Übersiedlung.
Gleich um die Ecke der alten Wohngemeinschaft fanden wir, mit Hilfe unse-
res Vermieters, der Venture Property Holding, in der Czartoryskigasse 26 im 
18. Bezirk neue Räumlichkeiten. Viele helfende Hände rund um das Team 
von Peter Ranner, dem Leiter der Wohngemeinschaft, machten den raschen 
Umzug möglich. Am Fuße des Schafbergs haben 14 BewohnerInnen jetzt 
ein Zuhause in vertrauter Nachbarschaft. Das Haus – frisch adaptiert an die 
Bedürfnisse unser KundInnen –  ist im Erdgeschoß barrierefrei und bietet mit 
seinem großen Garten und der Terrasse viele Gelegenheiten, im Freien aktiv 
zu sein oder sich einfach zu entspannen.
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Gesucht!
Du und Ich  - das sind Wir!

Neue Freunde gesucht!
Mein Name: Bianca Kisling
Mein Alter: 26 Jahre
Meine Kontaktdaten: Wohngemeinschaft Leberberg,  
1110 Wien, E-Mail: wohnhaus11l@lebenshilfe.wien
Meine Hobbys: Musik hören, Helene Fischer-Fan, Hörbücher, 

„Rausgehen“ mit Freunden, Gespräche über viele interessante Themen führen.
Ich suche: Freunde! Er/sie soll nett, ehrlich und unternehmungslustig sein. 

Freundin gesucht!
Mein Name: Sepp Hochmeister 
Mein Alter: 55 Jahre
Meine Kontaktdaten: Teilbetreutes Wohnen, 1120 Wien,  
E-Mail: tbw@lebenshilfe.wien
Meine Hobbys: Bowling spielen, fortgehen, Kaffeehaus,  

spazieren gehen, an Tanzkursen teilnehmen, kochen
Ich suche: Ich suche eine nette Frau. Sie soll auch gerne kochen und  
ordentlich sein.

Freunde gesucht!
Mein Name: Volkan Aslan 
Mein Alter: 23 Jahre
Meine Kontaktdaten:  boxer_volkan@hotmail.com
Meine Hobbys: Fußballspiele im Fernsehen anschauen,  
Fußball spielen, Actionfilme und türkische Comedyfilme im 

Kino anschauen, Filme und Nachrichten im Fernsehen anschauen, Billard spielen, 
PS4 spielen, mit Freunden etwas trinken gehen
Ich suche: Ich suche Freunde und Freundinnen. Mir ist ein respektvoller  
Umgang wichtig. Ich bin sehr unterhaltsam und kann mich gut austauschen. Ich 
kann mich gut in Gespräche einbringen. Nur diejenigen, die sich angesprochen 
fühlen, sollen sich bei mir melden.
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Freunde gesucht!
Mein Name: Julius Szebeni
Mein Alter: 41 Jahre
Meine Kontaktdaten: juliuszebeni@gmail.com
Meine Hobbys: Ich gehe gerne ins Kino. Ich spiele auch  
Kartenspiele, zum Beispiel Jolly, UNO oder Skip-Bo. Ich würde 

gerne Poker spielen lernen mit Karten. Dafür brauche ich jemanden, der mir das 
beibringt. Ich spiele auch gerne PS4. Ich gehe gerne im Sommer schwimmen. 
Einmal im Jahr im Jänner gehe ich zur Automesse. Dafür brauche ich jemanden, 
der mit mir hingeht. Ich gehe einmal im Jahr auch zu „Holiday on Ice“. Dieses 
Jahr war das Thema Atlantis. Ich spiele sehr gerne Billard und ich gehe gerne zu 
Fußballspielen ins Stadion und schaue mir die Spiele live an. 
Ich suche: Es können sich Frauen und Männer bei mir melden. Mir ist wichtig, 
dass die Personen in meinem Alter sind. Sie sollen freundlich und nett sein und 
nicht streitsüchtig. Es sollen sich bitte nur die Personen melden, die wirklich  
Interesse haben.

Freundin gesucht!
Mein Name: Martin Schwerter
Mein Alter: 55 Jahre
Meine Kontaktdaten: 12. Bezirk,  martin.schwerter@gmail.com
Meine Hobbys: Am Dienstag und Donnerstag bin ich im Club 
21. Im Sommer gehe ich ab und zu gerne schwimmen und  

Minigolf spielen. An jedem zweiten Wochenende bin ich bei meiner Mutter zu 
Hause. Ich gehe gerne bummeln auf der Meidlinger Hauptstraße und zum Tchibo 
Kakao trinken. Im Jänner gehe ich gerne auf die Automesse und manchmal auf 
die Modellautomesse. Ich sammle nämlich Modellautos.
Ich suche: Ich suche eine Frau in meinem Alter. Sie kann auch ein bisschen  
jünger sein. Sie sollte nett und freundlich sein. Ich bin selber Fahrtendienstfahrer 
und mir macht es nichts aus, wenn sie auch auf den Fahrtendienst angewiesen 
ist. Man kann schauen, ob man die gleichen Hobbys hat und wenn nicht, macht 
es auch nichts. Man kann sich auch im Club 21 treffen.
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machs-mit-uns.at

Mit freundlicher Unterstützung von

Schau vorbei und unterstütze uns! 
Du gehst gern Kaffee trinken, in den  Tiergarten oder möchtest einfach einen gemütlichen Nachmittag verbringen?  
Dann mach’s mit uns! Wir suchen Freiwillige, die mit Menschen mit Beeinträchtigung ganz Alltägliches erleben wollen, 
das Spaß macht. Wann, womit und wie oft du uns unterstützt, entscheidest du selbst.  
Geh jetzt auf machs-mit-uns.at und schon kann’s losgehen!

#machsmituns
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